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VORREDE XV — XVUI. 

I. Aeussebes Leben 1 — 101. 



In Mekka vertretene Nationen I — 2. Weltliche Motive zur 
Niederlassung in Mekka: Handel, Bettelei, Wucher (Inder und 
IJadhraraiten) 2 — 4. Gewerbe der Jemeniten, Hidjiizi’s, Harbi’s, 
Neger 4 — 5. Egyptische Weiber. Die Djäwah 5. Bewohner Cen- 
tralarabiens 5—6. Verhältnis« der Fremdenkolonien zu den Be- 
hörden; Scheche der Hadhramiten und Selernäni’s 6—7. All- 
mählicher Uebergang der Fremden aus ihrem Sonderkreise in 
die mekkanische Gesellschaft 7 — 8. Eigenes Gepräge der letzte- 
ren 8. Fehden zwischen den Stadtvierteln 8 — 0. Firqah und 
Näqa fl — 10. Die einzige Erwerbsquelle aller Mekkaner; ihr 
Charakter 10 — 11. Das Sklavenelement: Cirkassier; Päderastie 
H— 2. Nubier und »Schwarze". Belustigung dieser Sklaven (7Wn- 
burah ) 12 — 3. Stellung der Freigelassenen 13 — 4. Sklaven aus 
Britisch- und Niederländisch-Indien. Abyssinier 14—5 Der Skla- 
venmarkt 15—7. Behandlung der Sklaven 18—9. Der Antiskla- 
vereischwindel in Europa 20 — 3. Eunuchen (Agha's, Tawaschi's) 
24. Aemter und Gewerbe der Mekkaner: die Thorhilter der 
Ka'bah (ScheK’s) 24 — 5. Die Zemzemi's; Art der Ausbeutung 
des heiligen Brunnens 25 — 7. Gewerbslicenzen. Heilige Erinne- 
rungsstätten und deren Ausbeutung 27 — 8. Die Fremdenführer 
{Mclau'wif's , Scheche); ihre Bevollmächtigten in Djiddah 28 — 9. 
Die Scheche als Mittelspersonen zwischen dem Pilger und Allem, 
was er braucht 29 — 31. Gesellschaftliche Stellung der Scheche 
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31 — 2. Ihre Zunft und deren Unterabtheilungen 32 — 3. Pfuscher 
in der Fremdenführung (Djarrar’a) 33 — 4. Wie man in die 
Zunft aufgenommen wird 34. Zunftfeet ( Me'allimijjch ) bei der 
Aufnahme 35. Befugnisse des Zunfthauptes 35 — 6. Andere Kor- 
porationen 36. Leute, die, ohne ein Gewerbe auszuüben, von 
den Pilgern leben 37 — 8. Vermiethung der Wohnungen : alle 
Mekkancr Gastwirthe 38. Baumaterialien und Bauart 38-9. 
Vorhalle (IHhliz ) , kleine Zimmer im Erdgeschoss (Meqütid) 
39 — 40. Abtritt, zugleich Badezimmer und Wasserkamnier(ßel 
lil-mä , Tahärah) 39 — 40. Sille im Erdgeschoss. Bedingungen 
beim Hinaufsteigen zur Treppe 41 — 2. Nothküchen (Merakkab) 
und Dachterrassen (SelTth), Schlafzimmer (Meint) und sonstige 
Orte, wo man schläft 42 — 3. Salons (Medjlis ) ; ihre Ausstattung 
43 — 4. Andere Zimmer (tjuffah, Muacehar , Chazänah ); die 
Küche (Matbach) 44. Die Mitbewohner eines Hauses 44 — 5. Hüt- 
ten (‘ IJsschah’s ) der Vororte 45. Art der Vermiethung von 
Wohnungen an Pilger 46 — 7. Einfluss der Scheche auf die Wahl 
der Wohnung 47. Bedeutung des Mondkalenders Pur Mekka 47 — 8. 
Wie die Mekkaner den ersten Monat, Mu ha rram , verleben. 
Volkstümliches Unheil über die Käfir’s 48 — 9. Flottes Leben 
der Mekkaner im ersten Theile des Jahres 49 — 50. Sommer- 
aufenthalt in Täif 50 — 1. Der 'Aschürntag (10 Muharram). Oeff- 
nung der Ka'bah. Heimreise der letzten Pilger nach der Rückkehr 
der »zweiten Karawane" von Medina 51 — 2. Der zweite Monat, 
t/ifar : das Fest der heiligen Mdjmünah 52 — 3. Gesellschaften 
zur Reise nach Mejmünah (Baschkah's) und deren Kassenfiihrer 
(Qajjüm’t) 53. Religiöse und weltliche Bestandteile des Festes; 
Musik und Unzucht 54 — 5. Das Fest von cs-Schuhadä 55 — 6 
Der »letzte Mittwoch” des f'afar 56 — 7. Der dritte Monat, Babi‘ 
cl-Awwal : Geburtsfest Muharnmeds 57. »Predigt” und feier- 
licher Aufzug an demselben 58 — 9. Nächtliche Belustigungen. 
Der vierte und fünfte Monat bilden die Zeit der Ehoschlies- 
sungen 59. Der sechste Monat, Djumnda ’l-Achir : Fest des 
Schech Mahmud 59 — 60. Wie die Damen das Fest begehen 60 — 1. 
Musik der Sängerinnen. Proben der Sti’assen poesie 61 — 4. Les- 
bische Liebe 64. Das Fest des heiligen 6l-Mahdali; seine Legende 
64 — 5. Quartierkämpfe an solchen Festtagen 65. Andere Heilige 
Mekka’s: Wall Djauhar, el-Mahdjub. Monatliche Feier zu Ehren 
der Chadidjah und der Aminuh 66. Wöchentlicher Besuch des 
Friedhofs il-Ma'la 67—8. Art der Verehrung der Chadidjah 
und Aminah 68 — 9, Der siebte Monat, Hedjeb: das Fest des 
heiligen Senüsi; die von ihm gegründete mystische Bruderschaft 
69 — 70. Das Fest der Himmelfahrt Muharnmeds 70 — 1. Solt- 
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same Sitte der Medinenser an diesem Festtage 71 — 2. Konser- 
vativer Charakter der Medinenser: Mekka in der wahren Mitte 
zwischen Medina und Djiddah 72 — 3. Medina die heilige Stadt 
der Mekkaner. Sehnsucht nach dem heilige Grabe 74 — 5. Ka- 
rawanen der zum Grabe Pilgernden. Die R&dj&bijjeh der Mekka- 
ner 75 — 6. Der achte Monat , Scha'bän : Beginn des Eintretens 
der Pilger. Die heilige Nacht in der Mitte des Monats 70 — 7. 

Der »Schech Ramadhän” naht. Reinigung des Bauches vordem 
Fastenmonat: die Sehärbah. Anfang des Fastenmonats 77. Be- 
schreibung eines Tages im Ramadhän : Sonnenuntergang in 
der Moschee. Aufruf zum Qalät ( Adän ). Funktionen der Imäme 
der vier Riten. Das Fastenbrechen. 77 — 80. Abendmahl. Das <*'alät 
des ‘Ischä und die nächtlichen Taräwih 80—3. »Kleine Wall- 
fahrten” in den Nachten des Ramadhän 83 — 4. Die auf den 
Minareten gesungenen Tadkir-formeln in Ramadhän und sonst 
84 — 0. Die letzte Mahlzeit gegen den Morgen hin ( Sahür ); Me- 
sahhir's. Die Zeit der Löschung ( Ta t ft je h ) und der Tarhim-ge- 
sang 80. Freiwillige Aufrufer zum £alät 86 — 7. Aufruf (Adän) 
der Morgendämmerung 87. Letzter Aufruf ( Jqämah ) und das 
(Salat des Morgens. 88. Allgemeine Ruhe an den Vormittagen des 
Ramadhän. Die Marktstrassen 88 — 90. Zeiteinteilung in Mekka 
90 — 1. Die Caläts des Mittags und des Nachmittags 91. Schluss 
des Fastenraonats. Beobachtung des Neumonds 94—2. Vorberei- 
tungen zum Feste des 1* l * B Schawwäl 92. Religiöse Feier (Mesch- 
hed) 92—3. Vergleichung des früheren Wohlstandes mit der 
heutigen Armuth 93 — 4. Das »kleine Fest” ist auch in Mekka 
das grössere 94 — 5. Gratulationsbesuche nach dem M fesch hed 
95 — 6. Fortsetzung bis zum 4 len Schawwäl. Weiberfest vom 4 t8U 
bis zum 7 lcn 97. Erste Karawane ( Qäf'lah ) nach Medina 97— 8. 

Im eilften Monat (Du 'l-qa'dah) wachsender Zufluss von Pilgern 
98. Wie die Regierung von den Schechen durch Erneuerung der 
Gewerbelicenzen (Taqrir's) Geld erpresst 98 — 9. Besteuerung 
der Führer der Djäwahpilger in den letzten Jahren 99 — 104. 

EI. Famiuenlebbn 102 — 199. 

Harem und Schleier nach der Vorstellung der Europäer 102. 

Die Harim (Weiber) und die männlichen Hausfreunde 103 — 4. 
Erleichterungen des Verkehrs beider Geschlechter mit einnnder 
104 — 5. Praktische Begründung der Beschränkungen und Anlässe 
zu deren Aufhebung 105. Kuppler 105 — 6. Die Praxis der Poly- 
gamie. Lockerheit des Ehebandes 106—7. Die erste Gattinn 
( Binl ‘amm) 107. Mittel des Weibes, das Eheband zu lösen 
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107 — X. Heuäthsbedingungun ausserhalb des Kontrakts 108. 
Die Ehe als Gewerbe (1er Mekkanerinnen 109 — 10. Ausbeutung 
der Männer durch ihre Gattinnen 110. Cynische Auflassung des 
Wesens der Ehe 110 — 11. Gegensätzliche Interessen der Eheleute 
111. Ansprüche des Kleiderschranksder Damen 112. Jede Gattinn 
hat ihre eigne Wohnung. Manuel an gegenseitigem Vertrauen 
der Eheleute 112 — 3. Ursachen der Hnsittlichkeit dnr freien Mek - 
kaneririnen 113 — 3. Heilkunst der Weiher 115. Barbiere und 
Aerzte 116. Ein berühmter Arzt in Mekka; seine Vielseitigkeit 
116 — 7. Die moderne Medizin der Türken 117 — 8. Aberglaube 
und Zaliherei : üeimath der Zauberei im fernen Westen und im 
fernen Osten 118 — 9. Hadhraroitischer Aberglaube 119 — 20. Ab - 
wehrmittel der Mekkaner: 'Azimah’», Meschäli, Räucherung 
121, Behandlung von Kinderkrankheiten 121 — 2. Bekämpfung 
des bösen Auges durch Fasüch und mit religiösen Mitteln 122 — 3. 
Die Feindinn der Mutterfreude ( Umm iy-Cibjän) 123 — 4, Wir- 
kung der Zär genannten bOsen Geister 124 — 5, Beschwtirerinncn 
der Zär; kostspielige Zär-gesellschalten 125-6. Praktisches Mittel 
eines Arztes gegen die Zar. Mittel des Arztes. Diebe zu ent- 
decken 126 — 7. Methode der Austreibung des Zär: sonstiger 
Aborglaube 128 — 9, Die Massage (Tekbls) eine Spezialität der 
Mekkanerinnen 129. Mittel zur Erhöhung der weiblichen Reize. 
Künstlicher Abortus und künstlich erzeugte Unfruchtbarkeit. 
Andere Mittel gegen die Emplangniss 13t) — 1. Die Weiber ein 
Hauptgegenstand der Gespräche der Mekkaner 131 — 2. Vorliebe 
der Mekkaner für Sklavinnen : zeitweilige Neigung für Negerin - 
nen, dauernde für Abyskinierinnen 133. Eifersucht der Sara 
gegen die Hagar 134. Wie die Sklavinn ent jungfert wird 134 — 5. 

. Verletzung des heiligen Gesetzes über das Konkubinat 135. Die 
Stellung der schwarzen Sklavinn als Konkubine; die der Abys- 
sinierinn und der mit Sklavinnen erzeugten Kinder 136. Häus- 
liche Feste: das Fest der Benennung (Tasmijah) 137. Die Mahlzeit 
(‘ Azimah ) und die Feierlichkeit am Tage vorher 137 — 8. Ueblichsto 
Namen in Mekka 139. Fest des IO 8 *' 11 Tages nach der Geburt 
eines Kindes; die Mutter legt das Kind auf die Schwelle des 
Hauses Allahs 140 — 1. Beschneidungsfeste (Tathir, TahUr) der 
Mädchen und der Knabon 141 — 2. Aufzug mit dem zu beschnei- 
denden Knaben 142—3. Die Operation 143. Erziehung; die Qu- 
ränschule ( Kulläb ) 143—4. Belohnung des Schulmeisters ( Fei - 
qih) 144 — 5. Feierliche Aufzüge und Mahlzeiten (‘Azhnali ’s) beim 
Abschluss gewisser Theile des Quräns ( Ifräfah und Iqlabah ) 
Die Mahlzeiten aus feierlichen Anlassen im Gesetz und in der 
Praxis (Walimah, ' Azimah) 146 — 7. Recitation legendarischer 
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Prophetenbiographien (\bllid) vor der Mahlzeit 147. Sangweisen 
der Refrain’s und anderer Litaneien (/> ikr's) 14S — 9, Ungesetz - 
iiche Belustigung der Frauen. Die Wahl einer Uarriere in Mekka. 

Nachtheüe der gelehrten Erziehung 150 -t Neigung der Knaben 
zum Gewerbe der Fremdenführer 15t — 2. Das Freudenfest (Se- 
rärah) bei der ersten Rückkehr eines Mekkaners vom Besuch 
des heiligen Grabes in Medina i 52 — 3. Feierlicher Einzug, Mahlzeit, 
nächtliche Weibergesellscliaft 153 — 4. Weltlicher Charakter der 
Serärah 154 — 5. Die Hochzeit : wenig feierliche Vollziehung zweiter 
und späterer Ehen. Die Gennssehe ( ,V»f a/i)1 55 — 6. Feierliche Hoch - 
zeit des Jünglings mit der Jungfrau : der vorläufige Heirathsantrag 
( Chilbah ); Bestimmung des Tages der Kontraktschliessung (Mul- 
kah) und des Heirathsgeldes (Mahr). Recitation der Fät’hah 1 57 — 

9. Ueberveichung des Heiratlisgeldes. Trillern (Ghatrafah vcrgl. S. 

62, 138) der Weiber bei solchen Gelegenheiten 159 — 60. Die Kon - 
traktschliessung ( Mulkah ) Der Mumlik (Verheirather) ist der 
Bevollmächtigte des Vormunds; er hält die Rede (Chutbali) vor 
dem Kontrakt ICO — 1. Kontrolle des Qädlii's 101. Form des 
Kontrakts 161—2. Die Mulkah Morgens zu Hause 102 — 3. Abends 
in der Moschee 163—4. Abends zu Hause 164. Weitere Hoclizeits 
feste: der IHnnataq 1 1)5. Putz der Braut; Münzen als Schmuck 
und als Amulete (Mischchac, Ghäztljeh, Mahmüdiiieh) 166 — 7. 

Der Rikah-tag : Ausstattung des Brautzimmers ■ der Salons und 
des Platzes vor dem Hause 107 - 8. Speisesendung vom Hause 
der Braut an die Familie des Bräutigams j Ma'scharah) -168, Der 
Ghumrah-taq 168 — 9. Die Danq-tfSna-lieder : die Siingerinn, 
ihre Helferinnen ( Iiaddädin ) und die Trommelschlägerinnen 169. 

Inhalt der Lieder 170—1. Die Duchla h-n ac ht : »Z u schauerinnen" 
und »Anwesende” ; verschiedene Toiletten dieser Beiden 17t — 3. 

Der Aepfelkranz (Qeladnh). Parfümerien 17.1 — 4, Kleidung der 
Braut 174 — 5. Aufzug des Bräutigams: die Freunde und die Lam - 
penträger. Abschiedsgesang vor dem Abzug des ‘Aris 175—6. 

Die Recitdtoren : Vortrag der »Hamzijjah" 176 — 7. Umgang 
durch die Stadt nach dem Bäb fes-saläm und Verrichtung des 
‘Ischä-faläts in der Moschee 177 — 8. Weitern Prozession zum 
Hause der Braut; musikalische Begrüssung 178 — 9. Das Lied 
vom Kopfputzen (Gh iin5 ’l-Charit)' Prozession der Biaut und 
der weiblichen Gäste nach dem Rikah-zimmer 179—80. Feier 
licherEinzug (Duchlah. Nactah) des Bräutigams in dasselbe: Re - 
citation der Fät’hah , und Aufklobnng von Münzen (Ghauxizt) aut 
das Gesicht der Braut 180— 1. Die Abendmahlzeit (Ta'limch) am 
Morgen und der Abschied 181 . Abholung der Braut und ihre Knhrt 
nach dem Hanse des Bräutigams ; Frühstück des Ehepaares. Gast- 
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malil am Duchlnh-tage182 — 3. Feierliche Ueberbringung der Aus- 
steuer (l)abasch) unter Aufsicht der Vertrauensmänner i Umanä) 
183 — 4. Die Nacht der Cabhah : ernste Wiederholung der Komödie 
der vorigen Nacht. Toilette der Braut : der Kranz von Jasm in 
( Ta'mirct ir-rän) 184. Die Ghab'rah (Mutter der Gattinn) und 
ihre Sorge fiir das Ehebett 185. Die »Morgengabe" ((Jabhah , 
Tofbihah) nach der ersten Nacht. Damengesellschaft am »sieb- 
ten Tage” (Nahär es-mbi') nach der Brautnacht 18t» — 7. Ver- 
gleichung der pomphaften Hochreit mit dem ehelichen Glück 
187 — 8. Branche bei einem Todesfall : da« »Schreien" (pijäh) 
Zeichen der Trauer, zugleich Todesanzeige 188. Das Todtencalnt 
im Haram 189. Leichonzug und Kondolation 189 — 90. Ver - 
theilnng von Speisen an die Fäqih't und die Armen auf dem 
Friedhof; Quränrecitation und Talqin 190-1. Versammlung 
der Freunde im Sterhehause an den drei ersten Allenden. Be - 
kämpfung der Todtenmahlzeiten von Seiten der Gelehrten 191 — 
2. Zweck der Versammlungen : tjuranvortrag im Namen des Ver- 
gtorbenen. Verthcjlung von Kuchen (FelSsi) am dritten Abend 
192, Der 7 U , SO» 111 . 40 ,,c Tag des Todes und das Gaul 193. 
Trauergebrauche der Weiber (‘ Uddah ) 194. Schreikonzerte 
( Ta'did ) und andere vom Gesetz verpönte Sitten 195 — 6. 



Zwei Däna-däna-l jeder 197 — 8. Mekkanisches Wiegenlied 199. 



Anfänge der Wissenschaft des Islam’s: Qnran und Ueherlie- 
forung 200 — 202. Die Traditionen Dokumente des Kampfes der 
Parteien 202 — 3. Trennung von Praxis und Theorie: die Schule 
in Medina 203 — 4. Einheit und Beschränktheit der ältesten 
Wissenschaft 204 — 5. Katholicitüt des Islam’s 205. Fremde Ein- 
flüsse. Entstehung propädeutischer Wissensfacher (Alät) 205—6. 
Verhiiltniss deF alten Schule zu den Neuerungen 206— 7. Die 
Gesetzeskunde (Fiqh) und die Deduktionsmethode (Ucul al-ßqh) 

208. Die vier Riten ( ihulhab's ). Rückgang des Quriinstudiums 

209. Entstehung der Dogmatik 209—10. Exakte Wissenschaf- 
ten. 210. Die Mystik 211. Ghazäli's Encyklopädie der heiligen 
Wissenschaft 212 — 3. Sein Verhültniss zur Mystik seiner Zeit 
213 — 4. Naturwissenschaft in Mekka. Alchymie 21 5. Geographie 
und Geschichte 216 — 8. Erbauliche .Geschichtsbücher. Die tnek- 
kanische Druckerei 218—9. Traktätchen. Die Abbildung leben- 
diger Geschöpfe 219 — 20. Bibliomanen 220 — 21. Bellettristische 
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Studien der Mekkaner 221 — 2. Kalligraphie 222. Fortgesetzte 
Uebungen im Quranvortrag (Tadjwid) 222 — 3. Die Kunst der 
Qiräjeh und das theoretische Tadiwiti 223 — ■*>, Hnlfsmittel beim 
Unterricht 225 — C>. Vo rtheile d e r Ge lehrtcncuiriei-c in alter /.eit 
226 —7. Allmähliches Aufhoren der Schulstreitigkeiten seit dem 
politischen Verfall des Islam’s. 227 —8. Die Gründung von Un - 
terrichtsstilten {Miulraxah’s) ein Zeichen des Rückschritt« 228 — 
0. Einrichtung der Madrtuxth's; berühmte Madrasah's in Mekka 
229 — 3t . Die mekkanische Universität; der ( »elehrtenstand 231 — 
2. Einkünfte der Gelehrtenkorporation 233 — 4. Herrschaft des 
Herkommens 234 — 5. Das Oberhaupt der Gelehrten (Scheck 
i’l-'ulamä) 235 — 6, Pas Hahilitationsexamen 236 — 7. Autorität 
des Schecli M-'ulnmä 237 — 8. Zänkereien der Gelehrten 238 II. 
Verbannung eines Gegners des Rektors 239 — 40. Richtersprurli 
des Rektors zwischen zwei konkurrierenden Mystikern (Chalil 
Pascha und Snleiman Efendi) 240 — 3, Streit »wischen dem Rek - 
tor und dem Qädhi 243 — 5. Des Rektors Thiitigkeit als Mufti 
der Schäfi'iten 245—6, Die Stunden der Vorlesungen im Haram 
und der Ausfall des Unterrichts 246 ff. Ein Tag aus dem Uni - 
versitatsleben : Die Vorlesungen nach der Morgendämmerung 247 
(T. Aeussere Einrichtung der Kollegien 248. Die Studenten der 
verschiedenen Riten; Vorherrschen des schäfi‘itischen Elements 
249 fl. Bevorzugung der Hanafiten durch die Türken 249 — 51. 
Herkunft d er in Mekka studierenden Schäfi'iten 251 —2. Be- 
rühmte s chäflitische Professoren in Mekka 253 H . G ründe d er 
xunehmenden Bedeutung Mekka’s als Hort der muslimischen 
Wissenschaft 254—5. Inhalt der Vorlesungen über das Fiqh 
258. Methoden des Unterrichts 259 — 60. Bedeutung desüeset - 
zesstudiums für das Leben 260 — 62. Anfang und Schluss der 
Vorlesungen 262 — 3, Weitere Vormittagskollegien 263 — 4. Vor - 
lesungen nach dem Mittngsralät (Grammatik. Logik, Dogma- 
tik) 264—6. Charakteristik der mohammedanischen Cdanhens - 
lehrc 266— 7. Ihre Bedeutung filr die heutigen Muslime 267— 70. 
Kernpunkt der Eschatologie 270 — 71. Verpflichtungen derange- 
stellten Professoren. Vorlesungen nach dem ' Arr (Fiqh fiir 
Anfänger, InstrumentaHiicher , Exegese) 271 — 2. Mangel an 
Veretändniss fiir den Sinn des Qiirans 272 — i. Ein seltsamer 
maghribinischer Gelehrter in Mekka 274 — 5, Kollegien nach Son - 
nenuntergang (Fiqh usw.) und nach dem 'Isclia 275 — 6. Diens - 
tag und Freitag in der Universität. Vorlesungen für Damen 
277. Stellung der Mystik im officiollen Unterricht 277 — 9. Ueber- 
handnehmen des Formalismus auch in der Mystik 279 — 80 ■ 
Persönliche Führer auf dem Pfade der Mystik : Kriterien bei 
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der Wahl einen Führer» 281. Die Orden und ihre Häupter; Ver- 
hältnis! der officiellen W issenscha ft ü » denselbe n 282 — 5, E r- 
höhte Bedeutung der Genossenschaften für den heutigen Islam 
285 ff. Gründe der günstigen Beurtheilung ihrer Thatigkeit 
von Seiten der heutigen 'Ulamä 286. Die TarUiah’s in Mekka 
287. Die Studenten und die populäre Mystik 287 — 8, Bedeu - 
tung Mekka’« als Centrum de« (geistigen Lehens IVir den heuti- 
gen l-lani 288 — 9. Ausserordentliche Vorlesungen im Haram 
an gewissen Zeiten 290 ff. Die Ferien und Ferienkurse 291 — 2. 

Von ausländischen Belehrten an ihre Iaindsleute ertheilter 

Privatunterricht 292 — 3. Die »Frosche" (Pfuscher auf wis - 
senschaftlichem Gebiete) 293 — 4. 

IV. Die D.iävvau A .. . = ± = . . = = = • . 295—393. 

Bedeutung der Djäwah für Mekka; Grenzen ihrer Heimatli 
295 — 6. Die Pilger vom Kap der Guten Hoffnung , ihre Her- 
kunlt, ihre Sprache und ihr Verhältnis» zu den Übrigen Djä - 
wah 296-7. Die Wallfahrt der Djäwah früher und jetzt 297 — 9. 

Reisen der Mekkancr nach den ostindischen Inseln 800, Urthoil 
der Mekkaner über die Djäwah : naive Frömmigkeit 301-2. . ! 

Schattenseiten ihres Charakters 802—3. Die in Mekka ansässi - 
gen Djäwah als Konkurrenten der Mekkaner 303 — 5. Ehrfurcht 
der Djäwah vor dem Titel des »Scliechs’’ (FremdenfUhrei-s) 

305 — 6. Ausbeutung der Djawah-pilger durch den mekkanischon 
Pöbel 306 — 7. Ihr unbeholtenes Auftreten in Mekka; Schimpf- 
worte der Mekkaner gegen sie 307 IT Ausbeutung der Djäwah 
durch die „Scheche” : Amänah's und Bedcl hnddji's 309 — 12, 

Die zweite Beschneiden" vieler Djäwah in Djiddah 312. Ver - 
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In der Vorrede zum I* 1 "" Bande habe ich den Inhalt dieses II'® n 
als »Skizzen” bezeichnet, damit man nicht von mir erwarte, dass 
ich das bunte Leben der Fremdenstadt allseitig und erschöpfend dar- 
stelle. Aus meinen Kollektaneen und Erinnerungen hätte ich freilich 
viel mehr mittheilen können, als ich gethan habe, aber dadurch 
wäre mein Buch für den grösseren Leserkreis , den es zu gewinnen 
hofft , weniger lesbar geworden. Auch dann wären jedoch viele wich- 
tige Gegenstände leer ausgegangen , zu deren Beobachtung mir die 
Zeit oder die Hülfsmittel fehlten. Die Kolonien der Inder , der Türken , 
der Centralasiaten verdienen an sich wohl eingehende Besprechung; 
ich habe mich aber auf die Djäwah beschränkt, weil ihr Leben 
und Treiben für uns Niederländer von höchster Wichtigkeit ist. Eben 
darum habe ich sie auch viel genauer beobachtet als jene anderen 
Fremden , die in Mekka das Bürgerrecht erhalten haben. Uebrigens 
lässt sich nicht leugnen , dass Mekka das geistige Leben der Djäwah 
in höherem Grade beeinflusst als das der Türken, Inder oder Bu- 
chäri’s. 

Auf die fremden Völker, die hier regelmässig vertreten sind , wirkt 
die Mutterstadt des Tslam's viel tiefer und nachhaltiger indirekt durch 
die Fremdenkolonien als direkt durch die Pilger ein. Schon deshalb 



Digitized by Google 




XVI 



empfahl es sich, die Hauptaufmerksamkeit dem Leben der Mekka- 
ner in dem Theile des Jahres zuzuwenden , wo sie , vom chronischen 
Wallfahrtsfieber befreit, ihren eigenen Charakter zeigen und ihrem 
eignen Antrieb folgen. Ausserdem konnte mein Werk nur so die 
meiner Vorgänger wirklich ergänzen , weil sie alle Mekka gerade nur 
als Wallfahrtsort beobachtet haben und ihnen somit die mekkanische 
Gesellschaft und die Fremdenkolonien in der Pilgermasse gleichsam 
aufgingen. Jene beiden bestimmen aber die Strömungen , welche von 
Mekka aus den muslimischen Ländern zufliessen, und machen die 
heilige Stadt in höherem Sinne zum geistigen Centrum des heutigen 
Islams als der flüchtige Pilgerbesuch, obgleich beide durch das 
Haddj verursacht und bedingt sind. 

In den beiden ersten Kapiteln habe ich zwei Theile des Lebens 
der Mekkaner behandelt, die vielfach in einander greifen und deren 
Scheidung also lediglich formelle Bedeutung hat: im I sU-n sind die 
Seiten des Lebens geschildert, die sich vorzüglich in der Oeffent- 
lichkeit. zeigen, also was man auf der Strasse, in der Moschee, auf 
dem Friedhofe und bei den Heiligengräbern beobachtet, die Feste 
der Nachbarn Allahs und ihre Gewerbe, ihre Korporationen und 
deren Zänkereien. Den politischen Theil dieses "äusseren Lebens" 
konnten wir dabei übergehen, weil derselbe im I ,tcn Bande den 
Hauptgegenstand bildet. Im II len Kapitel ist die Bühne, worauf 
sich die Mekkaner und Halbmekkaner dem Leser zeigen , fast immer 
die Privatwohnung , und begeben wir uns nur dann auf die Strasse , 
wenn das Leben der Familie es erfordert. 

Wie innig die beiden Kapitel Zusammenhängen , können wir z. B. 
an den Sklaven und Sklavinnen sehen, denn im I**™ kommen sie 
naturgemäss als wichtiger Bestandtheil der gemischten Bevölkerung , 
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als Handwerker und Arbeiter zur Sprache, und ins II te gehören sie 
als Hausbediente, die Sklavinnen auch als Konkubinen und Mütter 
von Mekkanem. Die Aktualität der Sklavereifrage in den letzten Jahren 
und die bedauerlichen Missverständnisse, welche darüber in Europa 
auch in einflussreichen Kreisen Geltung gewonnen haben, veran- 
lassten mich , nach bestem Wissen die nackte Wahrheit über dieses 
Thema darzulegen. Als ich die einschlägigen Stellen schrieb, konnte 
ich nicht daran denken, dass eine nach meiner festen Ueberzeu- 
gung verdammenswerthe und im besten Falle auf Unkenntniss be- 
ruhende Operation einiger Grossmächte in Afrika so nahe bevorstehe. 
Meine Aeusserungen haben durch die jetzt in Europa künstlich 
erzeugte fieberhafte Aufregung die grösste Aussicht auf Geringschät- 
zung bekommen; ich verzweifle aber nicht daran, dass einmal die 
Ansicht zur Herrschaft gelangen werde, mit der Antisklavereipoli- 
tik des 19 u ' n Jahrhunderts habe sich ein abscheulicher Schwindel 
verbunden, wenngleich sich daraus für den Branntweinexport und 
andere Zweige europäischer Industrie //sociale Vortheile” ergeben 
haben. 

Das wissenschaftliche Leben in Mekka, welches den Gegenstand 
unseres III ten Kapitels bildet , Hesse sich in gewisser Hinsicht zum 
I»'« ziehen: andererseits ist es aber wesentlich international, und 
weil die Wissenschaft hier fast ausschliesslich heilige Wissenschaft 
(Gesetzeskunde, Dogmatik und Mystik) ist, übt ihre Pflege in der 
heiligen Stadt den hervorragendsten Einfluss aus auf die religiös- 
politische Bewegung in anderen Ländern. Diese Umstände geben 
dem geistigen Leben im engeren Sinne wohl Anspruch auf einen 
eigenen Platz. Zur Erklärung der heutigen Zustände auf diesem Ge- 
biete musste ich wenigstens in aller Kürze einen Ueberblick über 
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Ursprung und Entwickelung der muslimischen Wissenschaft geben. 
Andrerseits wird die Darstellung des heutigen wissenschaftlichen Le- 
bens im Centrum des Islams auch auf die Geschichte und den 
Betrieb der kirchlichen Wissenschaften in früheren Jahrhunderten 
Licht werfen. 

Die gelegentliche Mittheilung vieles ethnographischen Details wird 
hoffentlich den meisten Lesern auch dort willkommen sein, wo 
der Zusammenhang dieselbe nicht sosehr verlangte als gestattete. 
Schliesslich muss ich den Leser dringend bitten, die '/Nachträge 
und Berichtigungen” nicht zu übersehen. 

Leiden, December 1888 . 
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AEÜSSERES LEBEN. 



Wenn man auf einem Spaziergang durch die Strassen Mekka’s 
die verschiedenen Typen der Einwohner von einzelnen blonden Tür- 
kensöhnen bis herab zu den pechschwarzen Nubiern, mit allen 
dazwischenliegenden Nüancen, beobachtet, so könnte man einen 
Augenblick versucht sein, zu glauben, dass nur das Renan sehe 
Prinzip der Nationenbildung, le deair d'etre ensemblc , im Stande 
gewesen sei, eine so verschiedenartige Menge zusammenzubringen. 
Dem ist aber durchaus nicht so; die Angehörigen der verschie- 
denen Reiche stehen einander hier wie überall meistens unfreund- 
lich gegenüber, und das Urtheil einer Nation über die andere 
äussert sind vielfach in unbegründeter Verleumdung und schlechten 
Witzen. Von einem Wunsche, zusammenzuleben, kann also nicht 
die Rede sein; die Mehrzahl derjenigen Mekkaner, die ihre fremde 
Herkunft noch deutlich zeigen, ist aber durch den Wunsch , Allahs 
Nachbarn zu werden, hergetrieben, und schon dies drückt der in- 
ternationalen Koloniensammlung einen ganz eigenen Stempel auf. 

Von der Garnison und den immer der Versetzung gewärtigen 
türkischen Beamten kommen hier natürlich nur Wenige in Be- 
tracht; auch spielen bei den übrigen Gläubigen, die sich hier 
niederlassen, manchmal weltliche Motive mit hinein. Die himm- 
lischen Vortheile, die man in Mekka zu erwerben hofft, werden in 

den Gebetsformeln immer unter dem Bilde eines wahrhaft einträg- 

1 
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liehen Handels ') dargestellt ; viele Türken , Egypter , Syrer , Bo- 
chärl’s und andere Centralasiaten , Tnder usw. verbinden mit diesem 
bildlichen einen sehr reellen Handel und führen der armen Stadt 
den Luxus zu, dessen Vorhandensein auf so unfruchtbarem Boden 
naiven Pilgern als ein Wunder gilt. Auch die feinere Industrie ist 
hier zum grossen Theil in ausländischen Händen , sofern nicht die 
Objekte fertig importiert werden; sogar dem Zimmermann, dem 
Drechsler, dein Pfeifenfabrikanten wird es in Mekka zum Lobe 
nachgesagt , sie seien von ausserhalb gekommen. Solche Handwerker 
kommen aus den //Kulturländern” des Islams; ihnen folgen nach 
Mekka viele Bettler, die entweder wegen der heissersehnten Wall- 
fahrt herreisen oder weil ihr Geschäft hier besser geht als zu Hause. 
Namentlich aus Centralasien reisen sie als Derwische durch die 
Länder, in bunte Flickkleider gehüllt, das Haupt mit dem hohen 
Tortur bedeckt, in einer Hand den Wanderstab und das hölzerne 
Instrument ( Chuschchejschah ) *) mit metallenen Ringen , dessen 
Lärm ihre monotonen Litaneien begleitet, in der andern Hand den 
Betteluapf ( Qedah ) oder die Bettelnuss (Djözeh ) , denn gewöhnlich 
wird eine Kokosnuss zu diesem Zweck gebraucht. Unter ihnen 
findet man die meisten unverschämten Bettler; die gewöhnlichen 
Schahhatin oder Maddähin *) sind anständig. Ihr Lied oder ihr 
frommer Ausruf ') richtet sich fast immer zum Schöpfer, und der 
Mensch, vor dessen Sitz oder Wohnung diese Mahnung zur Wohl- 



1) Man betet nämlich um: jyjä ^ BjUfj £**/• 

2) So und auch Sckuekackijckak heissen mehrere Arten von Instrumenten, die wenn 
man sie schüttelt, einen grossen Lärm hervorbringen ; auch t. B. der //musikalische” 
Gürtel (vcrgl. weiter unten), den die Sklaven bei ihrem wöchentlichen Spiele gebrauchen, 
wird so genannt. Vergl. TafT. XVIII und XXII. 

3) Eigentlich //Lobpreiser", weil sio gewöhnlich Lieder rum Preise des Propheten oder 
der Heiligen singen. 

4) Vergl. mein //Mekkanische Sprichwörter und Redensarten”, S. 49; dies Werk 
werde ich fernerhin als //Mekk. Sprichw.” eitleren. Der einfachste und üblichste Bett- 
lcrausruf ist in Mekka: ja räkln ja kenn! mit oder ohne dringende Zusätze wie: ja 
ferctlj AILih ja qarib! oder Bitten, die sich mehr direkt an dio Menschheit richten, 
wie laqmak lillak mulcu »/ (ein Bissen um Gottes willen, für mich Armonl). Es giebt 
aber eine unendliche Reihe von Ausrufen, durch welche sich ein Bettler von anderen 
unterscheidet, r. B. ana talib mix aüaii Id jendm! d h. «ich begehre von dem, der 
nimmer schläft (Gott)” usw. 



Digitized by Google 




3 



tViätigkeit erschallt, braucht, wenn er nichts geben will, bloss mit 
einem Allah kerim auf die nächste Thür hinzuweisen. Fremde 
Bettler und andere Arme, die etwa im Gefolge von reicheren 
Leuten herkamen und nicht wieder heimkehren, begnügen sich 
später wohl mit den weniger ergiebigen Stellungen, mit denen 
der geborene Mekkaner nicht mehr zufrieden ist. Man findet daher 
meistens Fremde als Thorhüter der Moschee, die zugleich die San- 
dalen der Hineintretenden in Verwahrung nehmen, als Portiers in 
Privatwohnungen , die von mehreren Familien bewohnt werden , und 
als Lohndiener für alle Arbeit, die nicht durch Sklaven besorgt 
wird. 

Namentlich die Inder ziehen nicht nur aus dem Handel, woran 
sie sich energisch betheiligen, sondern auch aus ihren Kreditge- 
schäften grossen Gewinn. Das muslimische Wuchergesetz ist zwar 
sehr rigoros , und in den Schilderungen der Endzeit wird unter den 
Lastern, die das Gericht als nahe bevorstehend ankündigen, das 
Leihen gegen 50°/ o genannt '); allein manche Wucherer nehmen 
keinen Anstand, dem kanonischen Gesetze zuwiderzuhandeln, und 
sonst bietet ihnen die Interpretation des Gesetzes Gelegenheit zu 
allerlei Umgehungsgeschäften J ). Andere sind in diesen Dingen den 
Indem als gute Schüler gefolgt; ich habe geborene Mekkaner ge- 
kannt, die nach den in ihren Händen befindlichen Schuldscheinen 
bloss von Javanen 50 — 80,000 Maria-Theresia-thaler zu fordern hat- 
ten, obgleich ihnen die Kreditanstalt nur Nebensache war. Die ob- 
waltenden ungünstigen Verhältnisse auf Java brachten solche Kre- 
ditoren in eine verzweifelte Lage, obgleich die geliehenen Summen 
wohl nur höchstens die Hälfte der erwähnten Beträge erreicht hat- 
ten; die Leiher gehörten ja meistens den mittleren Klassen an. 

1) kw ♦ -v j bj — iit t hatsachlich in Mekka ein sehr üblicher und zwar 
nicht der höchste Prozentsatz ; mit demselben Ausdruck werden die Anleihen der bösen 
Endzeit in der Littcratur bezeichnet. 

2) Die üblichsten sind: 1° die Erwähnung einer höheren Summein dem Schuldschein, 
der auf einen bestimmten Termin lautet, 2° der Leiher verkauft seinem Kunden 
eine beliebige Waare gegen eine hohe Summe, deren Zahlung zu einer späteren be- 
stimmten Zeit stattfinden soll, und kauft gleich darauf, vorhergehender Verabredung 
gemiiss, dieselbe wieder von ihm gegen einen kleineren, gleich zu zahlenden Preis, 
welcher also eigentlich den Betrag der Anleihe darstellt. 
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Die Wucherverhältnisse sollten die Mekkaner täglich des Gerichts 
gewärtig machen; der ominöse Name »Zinsen” ( Riba ) wird aber 
ängstlich vermieden; was die Wucherer erzielen, heisst »Gewinn” 
{Mer üb' halt). 

Zu den ernstesten Konkurrenten der Inder in dieser Beziehung 
zählen die Hadhramiten. Diese kommen fast ausnahmslos ohne 
Geld, aber mit grosser Geschicklichkeit und unendlicher Ausdauer 
nach Mekka; kein Ehrgefühl verhindert sie, die Wahl des Hand- 
werks oder der Stellung ganz von den Umständen abhängig zu machen. 
Tn Djiddah, wo die Trägerzunft den ganzen Verkehr der Stadt 
mit dem Hafen vermittelt, fangen viele als Packtriiger an; einige 
von ihnen werden schliesslich reiche Leute. In Mekka suchen sie 
zunächst Stellung als Lohndiener, wenn es irgend geht, in einem 
Handelsgeschäft. So erwerben sie sich lokale und technische Kennt- 
nisse, welche sie möglichst bald selbständig verwerthen; der vier- 
zehnjährige Knabe aber, der im ersten Jahre etwa 25 Thaler an 
Geld verdient hat, legt gleich 20 davon auf Zinsen, und diese 
betragen bei solchen kleinen Anleihen nicht selten 100°/ o , sogar 
wenn die Zahlungsfrist nur wenige Monate dauert. 

Aus Jemen wandern Viele mit ähnlichen Absichten nach Mekka 
wie die Hadhür’mah; an Energie kommen sie diesen aber nicht 
gleich. Der eigentliche Hidjäz (südöstlich von Täif bis nach Wädl 
Lijjali) sendet arme Beduinenfamilien in die Stadt; eine solche 
Familie bekommt als Wohnung einen Theil der Vorhalle eines 
grösseren Hauses und leistet dagegen mit absoluter Zuverlässigkeit 
Portierdienste. Dies ist vorzüglich zur Zeit des Pilgerbesuchs wich- 
tig, weil dann das grössere Gepäck vieler Dutzende von Pilgern 
in den Parterreräumen untergebracht wird. Allgemein traut man 
den armen Hidjäzl’s viel besser als den von der Kultur beleckten 
Selcmäm’s, Maghär’bah und Anderen, die solche Stellungen suchen. 
Im südwestlichen Stadtviertel lebt eine ganze Kolonie von Beduinen 
aus der Provinz der Haramein , die Mehrzahl in elenden Hütten 
(' Ussclah's ) , die wohlhabenden in einfachen Häusern. Sie vermit- 
teln das Miethen von Kameelen nach Djiddah, Täif und Medina 
und die Einfuhr von Schaafcn, Milch, Butter, Datteln aus ihrer 
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Heimath, sind also Mecharridjin oder Milsabbibm. Kleinere der- 
artige Beduinenansiedelungen finden sich auch nördlich und südlich 
von der Stadt; diese liegen aber schon zu weit entfernt, um zur 
Stadt gerechnet zu werden. Näher schliessen sich dein südlichen 
Stadttheil die c Usscia/t's der Neger (der freigeborenen Tekrün’s 
und der sich ihnen zugesellenden freigelassenen Sklaven) an. Sie 
sind Packträger, sie leeren die Abtritte aus und fertigen rohes ir- 
denes Geschirr und Flechtwerk aus Palmenblättern ( Mekabbah's '), 
Zimmerbesen ') usw.) an. 

Fügen wir noch hinzu, dass, namentlich aus Egypten , Weiber 
nach Mekka kommen, die sich den heinithslustigen Männern an- 
bieten, auch wohl Ehen schliessen, die nur als Schleier für die 
Prostitution dienen, so wird der Leser sich ungefähr richtig vor- 
stellen, aus welchen weltlichen Gründen Muhammedaner sich hier 
einbürgem. Von allen genannten Nationen leben aber auch Viele 
in Mekka aus rein religiösem Antrieb : sie wollten die heilige 
Wissenschaft an heiliger Stelle studieren, in der Nähe berühmter, 
frommer Gelehrten oder Mystiker leben, alte Sünden biissen, auf 
unlautere Weise errungene Besitztümer durch theil weise fromme 
Verwendung reinigen , oder auf heiligem Boden ihre letzten Tage 
verbringen und sterben. Nur von den Djäwa/i (den Völkern Ost- 
indiens) kann man sagen, dass nahezu allen, die Mekkaner zu 
werden wünschen, jeder Nebengedanke dabei fern liegt, obgleich 
einzelne nach jahrelangem Aufenthalt von mekkanischer Gewinn- 
sucht angesteckt werden. Durch diese Eigenthümlichkeit und durch 
das absolute Fehlen von Bettlern ihrer Nation unterscheiden sie 
sich von allen andern //Nachbarn Allahs”. Von den Letzteren lässt 
sich kaum etwas so allgemein Gütiges aussagen; in den meisten 
Kreisen der Bürgerschaft sind alle Völkerschaften mehr oder we- 
niger stark vertreten. Auffallend ist es aber, wie selten Bewohner 
des inneren Arabiens Mekka zum bleibenden Wohnort wählen; die 
es thun, sind fast immer Kaufleute, die Anderen kommen nur 
zur Wallfahrt, um bald darauf heimzukehren. Sie verehren den- 



1) Vergl. Tafel XXXVIII N* i uml 3. 
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noch den heiligen Boden nicht weniger herzlich denn alle frommen 
Muslime, gleichviel ob sie hambalitisch fromm oder beduinisch 
frei erzogen sind; allein die mekkanische Gesellschaft erscheint 
ihnen als verderbt. Auf dem heiligsten Boden ist nach ihrer An- 
sicht ein recht unheiliges Babel entstanden; für ihre Verhältnisse 
ist Mekka eine Grossstadt, wo der Teufel allerlei Unsitte unter 
dem Namen der Kultur eingeführt hat. 

Zunächst bilden die Einwanderer jedes Landes eine kleine Ge- 
sellschaft für sich; mit welchen Kreisen ihre Beschäftigung sie auch 
in Berührung bringt, intimeren Verkehr haben sie nur mit ihren 
Landsleuten. Sofern sie türkische Staatsangehörige sind, oder, wie 
die Marokkaner, hier rücksichtslos als solche behandelt werden, 
hat dies Sonderleben bloss sociale, aber keine politische Bedeutung. 
Auch die Unterthanen europäischer Mächte hüten sich in der Re- 
gel wohlweislich , hier als solche aufzutreten , denn die Bevölkerung 
würde sie deswegen verhöhnen; die Regierung aber weist solche 
Leute ohne Weiteres aus. Nur in seltenen Fällen nützt es fremden, 
namentlich englischen, Unterthanen, dass die mekkanischen Be- 
hörden ihren Rückhalt, den Konsul in Djiddah, fürchten. Unter 
gewöhnlichen Umständen haben sie keine persönliche Berührung 
mit den Obrigkeiten; tritt eine solche ein, so werden sie entweder 
ganz wie die eigenen Leute behandelt, oder man verlangt von 
ihnen , bevor sie hier Rechte geltend machen , eine förmliche Bitte 
um die Protektion ( Hxmäjah ) des Sultans, der sie dann auch fer- 
nerhin unterstellt bleiben. In den letzten Jahren wurde die Regel 
befolgt, dass alle Unterthanen europäischer Mächte, die im Hidjäz 
Eigenthümer unbeweglicher Güter werden wollten, vorher zu na- 
turalisieren seien; die Naturalisation fand häufig statt, hatte aber 
keine gesetzliche Bedeutung ausserhalb Mekka’s, sodass die euro- 
päischen Autoritäten sich nicht hineinmischten. Für den Verkehr 
der Behörden mit den Mitgliedern der Fremdenkolonien brauchen 
aber beide Parteien eine gewisse Vermittelung; die Verschiedenheit 
in Sprache und Sitten würde es/ sonst z. B. der Polizei sehr er- 
schweren, nicht jeden Augenblick fehlzugreifen. Als Vermittler fun- 
gieren nun meistens die Schecke oder Metawwifin d. h. die Frem- 
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denführer, welche von Anfang an Alles für die Neulinge besorgt 
haben. l>ie Hadhür'mah , deren Heimath thatsächlich keiner frem- 
den Macht 1 ) gehorcht noch gehorchen will, haben von jeher ihren 
eignen Schech, der heutzutage in gleicher Weise zwischen der Re- 
gierung und seinen Landsleuten vermittelt, wie die Scheche der 
Stadtviertel die »Söhne ihres Viertels” vertreten; auch seine Stel- 
lung hat bloss administrative Bedeutung. Eine andere Nation, die 
aus ähnlichen Gründen einen Landsmann zum Schech hat, sind 
die Selemünijjeh (die Afghanen und ihnen verwandte Völkerschaften). 
In das Leben beider Kolonien greift aber die türkische Verwaltung 
über den Schech hinaus ein , so oft sie es für nöthig hält. 

Nur weil Mekka zum Theil eine Fremdenstadt ist , fühlt sich 
die ganze vielsprachige Menschenmasse, die wir jetzt oberflächlich 
durchmustert haben, dort völlig zu Hause, jedoch immerhin als 
fremd. Viele Ausländer gehören aber nicht mehr zu einer Kolonie ; 
ihre Neigung, geschäftlicher Verkehr oder andere Ursachen führten 
eine so innige Verbindung mit der eigentlich mekkanischen Gesell- 
schaft herbei, dass sie allmählich darin aufgingen. Zwischen diesen 
und den »Kolonisten” giebt es eine unendliche Reihe von Abstu- 
fungen , keinen schroffen Uebergang. Ehen wirken hier als die 
mächtigsten Bindemittel; wer eine in Mekka erzogene Frau heira- 
thet, der wird selbst mehr oder weniger Mekkaner; in der zweiten 
und dritten Generation ist aber die Herkunft der neuen Familie 
so gut wie vergessen. Dem Kern der Bürgerschaft assimilieren sich 
also unaufhaltsam neue Elemente, die nicht durch Wahlverwandt- 
schaft zu einander gezogen werden. Wenn man dabei die Folgen 
der Polygamie und des Konkubinats in Betracht zieht, so kann 
man sich denken, dass jedes Stadtviertel fast alle erdenklichen 
Menschentypen enthält und dass häufig in einer Familie alle Haut- 
farben vertreten sind. Auf den Typus der einzelnen Bestandtheile 
kann der fortwährende Assimilationsprozess nicht nivellierend ein- 
wirken; nur in Kleidung, Sitten, Sprache und Charakter stellt 



1) Trotz der entgegengesetzten Versicherung eines Sijjids in Batavia, auch der 
Türkei nicht; ich glaube, der Sejjid würde sich zweimal bedenken, bevor er cs über- 
näiune, einen türkischon Beamten auf einer Reise durch Hadhramaut zu begleiten. 
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sich die immer werdende und dennoch immer vorhandene Einheit dar. 

Trotz ihrer bunten Zusammensetzung zeigt diese Gesellschaft 
durch allerlei importierte Bräuche und Sitten hindurch ein entschie- 
den westarabisches Gepräge; dies haben ihr von oben die zahlrei- 
chen Scherifc, Sejjids und die übrigen altmekkanischen Geschlech- 
ter '), von unten die einwandemden HidjäzT’s und HarbT’s aufgedrückt. 
Zu seiner Erhaltung trug der Umstand nicht wenig bei, dass Sitten 
und Sprache der südarabischen Einwanderer denen der Mekkaner 
sehr nahe standen; diese Hadhramiten und Jemeniten führten aber 
unausgesetzt dem für den Charakter der Bürgerschaft maassgeben- 
den Nährstande neue Männer zu. Die übrigen Neubürger mussten 
mehr vom Altheimischen abstreifen, bis sie für voll gelten konn- 
ten, obgleich sie auch ihrerseits das Gesammtleben beeinflussten. 
Trotzdem fast jede Nation durch einige in den inekkanischen Dia- 
lekt eingedrungene Fremdwörter ihr Dasein bekundet, ist doch 
dieser Dialekt entschieden westarabisch; trotzdem die Mekkaner in 
Bezug auf die Kleidung allerlei aus Indien entlehnt haben, erkennt 
man doch den Mekkaner an seiner Tracht und legt er an ge- 
wissen Festtagen nicht ungern Beduinengewänder an; mit vielen 
fremdartigen Speisen üben die Mekkaner eine Gastfreiheit 1 ) aus, 
die ganz den echt arabischen Typus zeigt. Viel mehr als fremdes 
Wesen hat die Umgestaltung Mekka’s in die heilige Stadt des 
Islam ’s die Zersetzung der Einwohnerschaft bewirkt. 

Eigenthümlich ist es, wie die Stadtviertel in der Gestaltung 
ihrer gegenseitigen Verhältnisse die Sitten des innem Arabiens naeh- 
gcahmt haben. Hier wie dort entstehen jahrelange Streitigkeiten 
aus nichtigen Gründen : eine Schlägerei zwischen Kindern von zwei 
Vierteln, oder die Thatsache, dass ein Taugenichts Hunde des 



1) In späterer Zeit bloss die Schcbi’s (die Thorhüter der Ka'bab) und vermeintlich« 
Abkömmlinge des Abdallah ibn Zubcir, als welche die Mitglieder einer Familie gelten 
wollen, die lange Zeit das Amt des Rejjis, des mit der Festsetzung des Kalenders 
nnd der Zeit für die täglichen (JatdCt betrauten Beamten, inne hatte (vgl. Tafel X' 
des Atlas, links unten). 

2) Gegen Pilger, die nun einmal die Ernte der Mekkaner abgeben müssen, bezeigen 
sie eine bloss formelle und scheinbare Gastfreiheit, aber im eigentlichen geselligen Ver- 
kehr sind sie gastfrei bis zur Verschwendung. 
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einen Quartiers in das andere hineingehetzt hat, wird Anlass zu 
unendlicher Feindschaft. Kein Mann ') kann sich dann in das dem 
seinigen verfeindete Viertel hinein wagen, ohne die Gefahr, mit 
Steinen aus den Hausern beworfen oder zur Nachtzeit gar mit 
Messern angegriffen zu werden. Wahrend die Adligen , d. h. alle 
Scherife und einige Sejjid’s aus vornehmen Häusern , immer mit 
Dja»ibijjeA’s ‘ ) bewaffnet sind, trägt der "Sohn des Stadtviertels” 
sein Dolchmesser unter dem Hemde auf der nackten Brust. Kommt 
es zu einer grossen Schlägerei (Höschah), so bewaffnen sich diese 
Leute ausserdem mit Knitteln (Nabbiil's), und die Helden dieser 
Viertelfehden lieben es, im Freundeskreise den kahlgeschoreuen 
Kopf zu entblössen, um die vielen tiefen Narben zu zeigen, wo 
ihnen der Scheitel vom »Feinde” gespalten wurde. Tn der Stadt 
finden die Kämpfe gewöhnlich am Fusse des Abu Qubes statt, 
dort wo nach der Legende Muhammed den Mond zu sich berief 
und sich spalten hiess ’). Um verfrühten Eingriffen der Polizei vor- 
zubeugen, benützen die Kampflustigen häufig die Gelegenheit, 
welche ihnen die mekkanischen Heiligenfeste bieten, weil dann 
grosse Versammlungen an etwas entlegeneren Orten, nämlich bei 
den Heiligengräbem , stattfinden. Fällt ein Kämpfer oder stirbt er 
an den auf der Wahlstatt erhaltenen Wunden , so führen meistens 
die beiden Scheche der betreffenden Viertel die Tilgung der Blut- 
schuld durch Zahlung des Wergeides herbei, das immer von dem 
ganzen schuldigen Viertel erhoben wird. Jedes Mitglied des Vier- 
tels giebt nach seinem Vermögen einen Beitrag *); und die Zahlung 
des Ganzen (selten weniger als 800 Dollars) findet wohl in Raten 
statt. Verwundungen werden nach dem jus talionis behandelt; man 



1) D U. kein Mann, der zu den uulnil il-hirah , den Söhnen des Viertels, gerechnet 
wird. Fremde, vornehme Leute und Beamte stehen ausserhalb dieser Zankereien, und 
es muss sehr weit kommen, bis sie dadurch behelligt werden. 

2) Wörtlich //Seitengewehr", obgleich sie vorne im Gürtel getragen werden. In Cen- 
tralarabicn heissen sie richtiger nQidd mijjek". Die Form der Djambijjeh's kann man auf 
den Scherifenbildern im Atlas beobachten. 

3) Dieser Ort heisst im Munde der Mekkaner Maiuchaqq (nur Gebildete sagen Ma- 
tchaqq ) il-qamar. 

4) Weil die Zahlung auf Alle vcrtheilt wird, heisst dies Verfahren Firqah. 

II 2 
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vollzieht die Rache aber an dem ersten Beaten, der zur feindlichen 
Partei gehört, und so bleibt immer auf einer Seite ein zu tilgen- 
des Saldo. Falls der einer schweren Verwundung Schuldige bekannt 
ist, gelingt es den Schechen der Viertel oftmals, durch das Näqn 
genannte Verfahren ') eine friedliche Lösung zu bewirken. Das be- 
leidigte Viertel wird von dem andern zu einer Mahlzeit geladen ; 
bevor diese stattfindet, stellen sich die Parteien einander gegen- 
über, und tritt der Schuldige aus den Reihen hervor, indem er 
sichselbst mit seinem Messer verwundet. Er setzt dies fort, bis die 
auf der andern Seite Stehenden ausrufen: «es ist genug!” worauf 
Alle einander begriissen und sich durch die Mahlzeit zu «Brod- 
und Salzgenossen” 2 ) machen. Der Friede dauert dann .... solange 
Allah will. 

So stehen die Bürger an Uebertretung der Religionsgesetze be- 
züglich des Gottesfriedens im heiligen Gebiet den adligen Prophe- 
tensöhnen keineswegs nach; auch sie haben ihre «Kriege” und ihr 
«Herkommen” und folgen darin dem Beispiele «unserer Herren der 
Scherife” und dem allgemein arabischen Brauche. Indem nun die 
Sitten und die Sprache des westarabischen Kerns der Bevölkerung 
wesentlich das Uebergewicht behalten haben , steht bei Allen , Kern 
und Zuwachs, in gleichem Maasse der Charakter unter dem Ein- 
flüsse ihrer Hauptbeschäftigung , d. h. der Ausbeutung der Pilger. 
Da Alle, vom vornehmsten Scherif bis zum Bettler, ihren Gewinn 
direkt oder indirekt von dem Fremdenbesuch erzielen , lernen die 
Gäste Allahs 3 ) dessen Nachbarn ') von möglichst ungünstiger Seite 
kennen und nehmen daher von diesen sehr einseitige Anschauungen 
mit nach Hause, die dem allgemeinen Urtheil über die Mekkaner 
eine falsche Richtung geben. Der fromme Pilger, der sich auf 
dem heiligen Boden idyllische Zustände geträumt hat , wird schreck- 
lich enttäuscht, wenn er hier gerade zur Zeit der Wallfahrt fast 



1) Vergl. Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd. XIV, S. 159. 

2) Mckk. Sprichw., S. 89. 

3) Allahs Gaste sind die Pilger, wenn sie in Mekka, Muhammcds Gaste, wenn sie. 
in Medina verweilen . 

■t) Allahs Nachbarn sind die Mekkaner, Mukammeds Nachbarn die Mcdincnscr. 
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nur fieberhaftes Streben nach Gewinn beobachtet. Uns kann dies 
mir als natürlich erscheinen, zumal Mekka so gar keine anderen 
Erwerbsquellen bietet und die Konkurrenz eher zu- als abnimmt. 
Ich muss es noch einmal sagen: wer die Mekkaner ausserhalb der 
Pilgerzeit beobachtet (hier sind sie wie Kaufleute auf der Börse), 
findet sie leutselig, bis zur Verschwendung gastfrei, geistreich, 
ganz dem geselligen Leben ergeben, und wem der Zutritt zu 
guten Familien geöffnet wird, der begegnet hier neben vielen vul- 
gären Geschöpfen, auch edlen Menschen und ungeheuchelter Fröm- 
migkeit. 

Bevor wir auf die nähere Schilderung des gesellschaftlichen Le- 
bens der von den Fremdenkolonien gleichsam eingerahmten mekka- 
nischen Bürgerschaft eingehen , haben wir noch eines hochwichtigen 
Elements der Bevölkerung zu gedenken, das seit uralten Zeiten 
massenweise eingewandert und sowohl in physischer als morali- 
scher Hinsicht für die Bildung des mekkanischen oder vielmehr 
der mekkanischen Typen die grösste Bedeutung erlangt hat; ich 
meine die immer unfreiwilligen Immigranten aus Afrika und dem 
Kaukasus, die neuerdings wieder vielbesprochenen Sklaven. 

Cirkassier und Cirkassierinnen kommen über Konstantinopel her ; 
wegen des hohen Preises (ein weisser Sklave kostet wohl mehr 
Pfunde Sterl. als ein anderer Dollars) ist ihre Zahl gering, und 
sie werden in Mekka nie auf dem Markte verkauft. Die Sklavin- 
nen sind anspruchsvolle, von den eigentlichen Arabern wenig ge- 
schätzte Konkubinen, die Knaben dienen vornehmen Herren als 
Kammerdiener und Amasii. Die sehr verbreitete Päderastie gehört 
in erster Linie zu den von den Arabern des Innern verabscheuten 
Folgen der Kultur im westarabischen Babel. Einer von den be- 
rühmtesten Recitierem des Quräns in Mekka war diesem Laster 
in solchem Maasse ergeben, dass jedermann seine jungen Söhne 
ängstlich von dessen Hause fern hielt. Haben die cirkassischen 
Amasii das reife Alter erreicht , so lassen die Herren sie in der 
Regel frei ; vorhin haben sie gewöhnlich guten Unterricht genossen 
und sich auch, falls die Herren Geschäfte haben, sehr viele prak- 
tische Kenntnisse erworben, die cs ihnen erleichtern, sich als 
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Agenten ihrer Patrone oder als selbständige Kaufleute emporzu- 
schwingen. Wie leicht es ihnen stets war, in der türkischen Be- 
amtenwelt Stellungen einzunehmen, ist miinniglich bekannt. Der 
verschmitzte Kaufmann, dessen Bild auf Tafel XI dargestellt ist, 
hatte mehr als ein Dutzend pensionierte cirkassische «Leibbediente” 
in verschiedenen Geschäften untergebracht. 

Sehr viel bedeutender, sowohl für den Handel als für die Zu- 
sammensetzung der Bevölkerung Mekka’s sind die afrikanischen 
Sklaven '). Mit dem Namen der Nubier bezeichnet man in Mekka 
alle jene glänzend pechschwarzen Negersklaven, die zur schwersten 
Arbeit bei Bauten, Steinbrüehen usw. benutzt werden. Die übrigen 
dunklen Wcrksklaven, die ebenfalls meistens aus dem Sudan im- 
portiert werden, nennt man einfach Neger, Schwarze *). Auch 
diese fangen manchmal »in den Steinen und dem Lehm” an; ihre 
Eigenthiimer schicken sie im Knabenalter wohl eigens zu dem 
Zwecke zu den Bauten, damit sie fertig arabisch sprechen lernen. 
Sie werden in solcher Lehrzeit auf ähnliche Weise von ihren Lands- 
leuten in die neuen Verhältnisse eingeführt, wie die Rekruten 
während der ersten Woche in der Kaserne. Die weniger gut Be- 
anlagten bleiben, wie die Nubier, Arbeiter und werden als solche 
von den Eigentümern an die Baumeister usw. vermiethet. Ihre 
Erziehung beschränkt sich gewöhnlich auf die Erlernung der not- 
wendigsten rituellen Verrichtungen des Islam’s; obgleich sie auch 
darin nicht selten sehr nachlässig sind, ist die muslimische Ge- 
sinnung dieser grossen Kinder fast fanatisch zu nennen. Am Don- 
nerstag Nachmittag bis Freitagmorgen feiern sie, und ergötzen sich 
an ihrer Nationalmusik mit Sang und Tanz. Jede Gesellschaft von 
solchen Negern hat ihren Schech, der vorkommende Zwistigkeiten 
durch seinen Richterspruch erledigt, und ihm steht ein NaqTb mit 



1) Ziemlich richtig hat L. Stross in der Österreichischen Monatschrift für den 
Orient, 15 Dec 188G, über die Bedeutung dieser Sklaveneinfuhr und die Thorbeil der 
Antisklavcreimauie geschrieben. Nur was er über das muhammcdnnische Gesetz refe- 
riert, ist falsch; auch glaubt er mit Unrecht, der Sklavenhandel werde in Mekka nicht 
öffentlich betrieben. Vergl. übrigens Mekk. Spriehw., S. 111 ff., wo ich auch überden 
Sprachgebrauch bezüglich des Sklavcnwesens einiges mitgetheilt habe. 

2) Sing. abd aawad , Plur. abii suJ oder nidtm. 
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